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SiebenteS Kapttel .

Fortsetzung des Kriegs . SchwartzcnSEifer und Uneigennätzig -
keit . Seine Unterballung mit einem römischen Padre .
Friedensschluß zwischen Hvdcr Ali und den Engländern .
Schwartz reist nach Tanjorc . Seine Audienz bei dem
Rajah . Seine Rückkehr nach Tritschinopoli . Schwabens
zweite Reise nach Tanjorc und Arbeiten daselbst . Seine
Rückkehr nach Tritschinopoli . Briefe an Herrn Cham -
bers . SchwartzcnS Arbeiten zu Tritschinopoli . Eine
Übersetzung des Neuen Testamentes ins Persische . Rück¬
blick auf das' verflossene Jahr . ( Jahr 1759 .)

Noch immer dalterten während dcr drei ersten Mo¬
nate deö folgenden Jahres ( t ? 69 ) die Feindseligketten
deS Krieges fort , während welcher Missionar Schwartz
eine Abtheilung der englischen Armee in der Nähe von
Tritschinopoli besuchte , um den Soldaten in englischer
und deutscher Sprache das Evangelium zu verkündigen .
Kaum hatte sich der Feind von den umliegenden Dör¬
fern zurückgezogen , in denen er Gräuel der Verwüstung
zurückließ , so ließ ihm sein Eifer und seine Men¬
schenliebe keine Ruhe , zu den unglücklichen Einwohnern
hinauszueilen , um sie zu trösten und zu unterrichten ,
während er es ausschlug , ein ansehnliches Vermächtnis;
anzunehmen , das ihm ein Offizier vermacht hatte , dem
er durch Unterricht in der Religion nützlich geworden
war , und dieß darum that , um nicht den Verdacht zu
erregen , als ob eigennützige Absichten seinem evangeli¬
schen Missionsberufe zu Grunde lägen .

In den ersten Tagen des Februar hatte Schwartz
eine lange und freundliche Unterredung mit einem rö¬
mischen Padre , wozu ihn die Gattinn eines Offiziers
aufgefordert hatte , welche zur römisch - katholischen Re¬
ligion sich bekannte , aber auf ihr Verlangen , Religi -
onS - Unterricht von Missionar Schwartz erhalten hatte ,
und die nun begierig war , zu hören , was jeglicher von
ihnen zur Vertheidigung der Unterschcidungslehren ihrer
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Kirchen zu sagen hatte . Auf die Frage , wo denn die
protestantische Kirche vor Luther und Heinrich VIII .
gewesen sey / verwies Schwartz richtig auf die evange¬
lischen Zeugnisse / welche in voller Uebereinstimmung die
frühern Albigcnser / ein Johannes Huß , die böhmischen
Brüder ^ die Anhänger WicklifS / und auch die syrischen
Christen in den Gebirgen von Travancore gegen die
Verfälschungen der göttlichen Wahrheit von Seiten der
Päpstlichen Kirche vorgetragen hatten . Der einzige
Schiedsrichterin GlanbenSsachen sey den wahren Chri --
sten immer die heilige Schrift gewesen ; und während
die Protestanten gerne daS Zeugniß des Alterthums
gelten lassen , so beruhe doch ihr Glaube an dem gött¬
lichen Ursprung der heiligen Schriften / neben den
innern Beweisen derselben / nicht blos auf der Ge¬
schichte der römischen Kirche , sondern auf der Geschichte
des Wortes Gotteö / in dessen Besitz sich Tausende lange
zuvor befanden / ehe noch die sogenannte römische Kirche
ans Licht hervorgetreten sey .

Die Trugschlüsse , womit die Papisten die Vereh¬
rung der Heiligen und der Heiligenbilderzu vertheidi¬
gen pflege » / wurden jetzt von Schwartz auf eine sieg¬
reiche Weise nachgewiesen . Wenn ihr euch / sagte er /
vor einem Bilde niederwerfet / und in der Stunde der
Noth Hülfe von ihm erwartet / thut ihr denn nicht
dasselbe / was die Heiden überall zu thun pflegen ? Gott
sagt in seinem zweiten Gebot ; Du sollst dir kein Bild -
niß noch irgend ein Gleichniß machen ; bete dasselbe
nicht an / und diene ihm nicht . Der Papiste hingegen
sagt : Du darfst dieß wohl thun / und sollst es thu » /
und so setzt sich das Papstthum dem Worte GotteS ent¬
gegen . — Aber ist denn nicht der Papiste / sagte der
Padre / ein Nachfolger des Apostels PetruS ? — Wie
sehr wünschte ich / versetzte Schwartz / daß dem also
wäre . Folget nur dem Apostel PetruS nach , so werden
wir uns darüber von Herzen freuen . PetruS war de¬
müthig / und verlangte nicht / daß man vor ihm nieder -
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falle / alö er im Hause des Cornelius war ( Apgsch . io >
26 . 26 .) . Euer neuer römische PctruS hingegen ver¬
langt / daß man die Kniee vor ihm beugen soll . Forsche
du nur redlich in der Schrift / mein lieber Freund /
und folge du Gott und seinem Worte nach . Prüfe
Alles / was die römische Kirche dich glauben und thun
heißt / allein nach dem klaren und lautern Worte Got¬
tes / so wirft du bald einsehen lerne » / auf welcher
Seite die Wahrheit liegt . Wir beide müssen bald vor
dem Nichterstuhl Chrifti erscheine « / um vor Ihm Re¬
chenschaft zu geben von unserem Amte / unserer Lehre /
und von den Seelen / welche wir vcrnachläßigt haben . —
Der Padre nahm Abschied / und wünschte mir , daß ich
ein Heiliger werden möchte / indeß ich ihm den Wunsch /
ein aufrichtiges Herz vor Gott zu suche » / zum Ab -
schiedSgruße mitgab . Die Gattinn des KapitainS war
betroffen darüber / daß er unsere Bibel nicht gelten lassen
wollte / während er sich doch weigerte / die seinige hervor¬
zubringen . Möge ihr Gott zu einer klaren und lebendi¬
gen Ueberzeugung vom Evangelio Christi verhelfen I

Im Anfang des März versuchte es Schwartz / eine
Reise nach Tanjore zu machen ; allein er war noch nicht
weit gekommen / so rückte die feindliche Armee gegen
Tritschinopoli heran / und verbrannte einen großen Theil
der Stadt Urejur . Nun wurden ihm Eilboten nachge¬
sendet / um ihn von der Gefahr / in der er sich befand /
zu benachrichtigen . Ich kehrte um / schreibt er / und
sah Urejur in Flammen . Gott sey gepriesen sür seine
gnädige Bewahrung . Da indeß im darauf folgenden
Monat April durch einen Friedensschluß zwischen Hyder
Ali und der Regierung von Madras den Verheerungen
des Krieges ein erwünschtes Ziel gesetzt wurde / so trat
Schwartz seine Reise aufs Reue an / und gelangte am
2osten dieses MonatS nach Tanjore . Hier predigte er
täglich mehrere Male / besuchte die Glieder der drei
Gemeinden in ihren Häusern / und that was er konnte /
um den Schulen wieder aufzuhelfen .
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Das wichtigste Ergebniß dieses Besuches zu Tan -
jore war seine Einführung bei dem Najah / oder , wie
er damals genannt zu werden pflegte , dem Könige
Tuldschadschi , und der günstige Eindruck , den Schwartz
im Gemüthe des Königes zurückließ , welcher den Grund
legte zu der zutrauensvollen Freundlichkeit , womit ihn
später dieser Fürst bei jeder Gelegenheit ausgezeichnet
hat . Der Rajah befand sich damals in der Blüthe
seines Lebens , war ein Mann von guten , natürlichen
Anlagen , und mildem ,, würdevollem Benehmen ; zwar ,
gleich allen übrigen Hindufürsten , träger Weichlichkeit
und Wollust ergeben ; aber schonend und milde gegen
seine Unterthanen , und duldsam und freisinnig in sei¬
nen Ansichten über Religion , obgleich die Brahminen
noch immer einen mächtigen Einfluß auf ihn ausübten .
Man behauptet von ihm , daß er unter den Männern
seines Ranges in Indien in Hinsicht auf die Unwissen¬
heit , die allgemein unter ihnen angetroffen wird , eine
glückliche Ausnahme gemacht , und nicht ohne Erfolg
die SanSkrit - Literatur ftudirt habe , so daß er selbst
einzelne Gedichte in dieser Sprache verfertigte , welche
noch immer zu Tanjore als Zeugnisse seines Geistes
und seiner Bildung gelesen werden . Dieß ist der Hindu -
Fürst , mit dessen Geschichte von diesem Zeitpunkte an
die Wirksamkeit des Missionars Schwartz auf mannig¬
faltige Weise enge verwobcn ist .

„ Am Abend des 30 . April , so erzählt Schwartz in
seinem Tagebuch vom Jahr 1769 , wurde ich bei dem
Könige eingeführt . Er saß auf einem Ruhebette , das
an Pfeilern herabhing , umgeben von seinen vornehm¬
sten StaatSdienern , und ihm gegenüber wurde mir ein
Sitz gestellt . Die Unterhaltung begann durch einen
persischen Dolmetscher , welcher den Missionar mit den
Worten begrüßte , daß der König viel Gutes von ihm
gehört habe ; worauf Schwartz in persischer Sprache
seinen Dank ausdrückte für die freundliche Gesinnung
des Königes gegen ihn , und den Wunsch beifügte , daß
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ihn Gott mit einer reichen Fülle leiblicher und geistli¬
cher Segnungen krönen möge . Da der Dollmctschcr cS
nicht wagte / diesen Wunsch zu wiederholen , so sagte
ihm einer der Umstehenden : er wünscht ja dem König
noch einen Segen ! — Er ist ein Priester , versetzte der
König . Da Schwartz bald wahrnahm , daß der König
nur unvollkommendie persische Sprache redete , so bat
er sich die Gestaltung aus , tamulisch reden zu dürfen ,
was dem Könige sehr wohl gefiel .

Dieser erkundigte sich zuerst , wie es doch komme ,
daß einige christliche Europäer Gott unter Bildern und
andere Ihn ohne dieselben verehrten ; worauf Schwartz
zur Antwort gab , daß die Bilderverehrung ausdrücklich
im Worte Gottes verboten sey , und daß diese verfälschte
Gewohnheit in der Vcrsäumniß dieses Wortes GotteS
ihren Grund habe , das von jenen Christen allgemein
dem Volke aus den Händen gerissen worden sey . Nun
fragte der Rajah , auf welchem Wege der Mensch zur
Erkenntniß Gottes gelangen könne ? Um diese Frage
zu beantworten , wies der Missionar , nachdem gewohn¬
ten Gange seines Unterrichtes , zuerst auf die Werke
der Schöpfung und die Herrlichkeit in den Wegen der
göttlichen Vorsehung hin , welche die Macht , Weisheit
und Güte Gottes verkündigen , und fügte noch weiter
hinzu , wie das Wort GotteS , in Uebereinstimmung
mit denselben , mit noch größerer Klarheit dem Men¬
schen offenbare , was zu seiner Seligkeit Noth thut ."
„ Wenn eS dem Könige gefällt , sagte er , will ich die
hauptsächlichsten Lehren dieses göttlichen Wortes kurz
auseinander setzen ." Da ihm der Najah seinen Beifall
zuwinkte , so fing Schwartz an , die Natur und die
herrlichen Eigenschaften GotteS darzustellen , während
einer der Nebenstehendenjeden einzelnen Punkt , den er
vortrug , genau , langsam und laut wiederholte . Nun
zeigte er , wie die Verehrung von Götzenbildern mit
den herrlichen Eigenschaften Gottes nicht bestehen könne ,
und bemerkte dabei , daß auch die europäischen Völker
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vor ihrer Bekehrung zum Christenthum Götzenbilder ge¬
macht / und das Werk ihrer Hände mit Kniebcugungen
aller Art ( SalamS und SalamS ) angebetet haben . Der
König lachte / denn dieser Ausdruck hatte ihn mächtig
ergriffen ; nnd nun rief er laut aus : der Mann spricht
geradezu heraus ! Jetzt wies der fromme Missionar daS
tiefe Verderbniß nach / in welches die Menschheit durch
die Sünde hinabgesunken sey / und das in der bekla -
genöwerthenErfahrung aller Zeiten und aller Völker
sichtbar zu Tage liege ; und hierauf entwickelte er den
Weg der Erlösung durch den Mittler und Heiland / wel¬
chen Gott aus Gnaden der Welt gesendet habe / und
zeigte die unbeschreibliche ' BereitwilligkeitGottes / den
Sünder / welcher zu ihm zurückkehrt / wieder aufzuneh¬
men / indem er diese trostvolle Versicherung mit seinem
Lieblingögleichnisse vom verlorenen Sohne zu beleuch¬
ten versuchte .

Hierauf wurden allerlei Süßigkeitenherbeigebracht /
von denen Schwartz cin wenig mit der Bemerkung
nahm : wir Christen sind gewohnt / ehe wir Speise ge¬
nieße » / Gott zu danken für seine Güte / und Ihn um
die Gnade zu bitten / seine Gaben zur Verherrlichung
seines Namens anzuwenden / und jetzt wurde er aufge¬
fordert / ein solches Gebet zu spreche « / was er auch
alsobald that . Der König hatte früher vernommen / daß
die Christen bei ihrem Gottesdienste zu singen pflege » /
und mm forderte er den Missionar auch hiezu auf. Mit
der ihm eigenthümlichen und anspruchlosen Freimüthig¬
keit / die kein Lachen fürchtet / fing nun Schwartz a » /
einige Verse von dem deutschen Liede zu singen : Mein
Gott das Herz ich bringe Dir » . / das Missionar Fa -
brizius in die tamulische Sprache übersetzt hatte . Der
Rajah legte sein großes Vergnügen hierüber zu Tage /
entschuldigte sich / daß er ihn so lange anfgehalten habe /
und lud ihn mit Kapitain Berg / SchwartzenS treuem
Freunde / zur Mittagstafel im Palaste ein . Ich ent -
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fcrnte mich jetzt , fügt er noch hinzu , indem ich ihm
meine Wünsche für sein Wohl wiederholte ."

Missionar Schwartz blieb etwa drei Wochen zu Tan -
jore auf Besuch , und kehrte nun nach Tritschinopoli
wieder zurück . Wenige Tage hernach fragte der Najah
nach ihm , und da man ihm sagte , Schwartz habe Tan -
jore verlassen , so äußerte er darüber : ich dachte , er werde
bei unö bleiben ; und ans die Erinnerung , daß er nicht
darum ersucht worden sey , gab der Najah zur Antwort :
eS ist mein ernstlicher Wunsch , daß er hier bleiben
möchte . Kapitain Berg gab ihm nun von dieser wohl¬
wollenden Gesinnung des Najah Nachricht , und Schwartz
legte seinen Brüdern zu Tranquebar , Cuddalore und
Madras die Sache zur Berathung vor , welche ihm auch
einstimmig den Nach gaben , ohne Zögerung nach Tan -
jore zurückzukehren , um die Absichten des Najah ge¬
nauer kennen zu lernen . Er machte sich daher dorthin
auf den Weg , in Begleitung seines Freundes , des
Obristen Wood , der gerade damals im Begriffe stand ,
Tritschinopoli zu verlassen , und den der Najah bei sei¬
ner Durchreise zu sehen verlangte . „ Auf dem Wege ,
so schreibt Schwartz , hatte ich manche liebliche Unter¬
haltung mit den Einwohnern . Der König war sehr
freundlich , als wir bei ihm eingeführt wurden . Nach¬
dem er sich um die Gesundheit des Obristen erkundigt
hatte , fragte er mich , warum wir den Sonntag feiern ?
Ich legte ihm das Gebot Gottes über die Heiligung
des Sabbaths , so wie die gnadenreiche Absicht GotteS
bei demselben aus , uns dnrch die Sorge für unsere
Seele zur Heiligkeit und Seligkeit hinzuführen . Hier¬
auf fragte er , warum wir uns nicht salben , wie sie zu
thun pflegen ? Die Heiden , versetzte ich , meinen auf diese
Weise sich von der Sünde reinigen zu können ; allein
wir wissen , daß daö Uebel der Sünde auf diesem Wege
nicht gehoben wird ; vielmehr hat unS Gott ein viel
kräftigeres Heilmittel hicfür gegeben , indem Er uns

einen
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einen mächtige » Erlöser sandte / welcher durch die Auf¬
opferung seiner selbst unsere Sünden weggenommen hat ,
so daß wir jetzt durch den Glauben an diesen Erlöser
Vergebung der Sünde finden können . Nun machte der
Rajah mehrere Fragen über den König von England /
und sprach den Wunsch auS / unser Land zu besuchen .
Ich nahm Gelegenheit / ihm etwas von der Religion
zu sagen / welche dort gelehrt wird , und wie Vieles sie
zur Beglückung des Fürsten und des Volkes beitragen /
und fügte hinzu : unser Wunsch ist / daß Sie und Ihre
Unterthanen zu Ihrem zeitlichen und ewigen Glücke
dieselbe Religion annehmen mögen . Der König sah
mich an und lächelte . Sein Oberbrahmine fiel ihm
häufig in die Rede , und sagte ihn « / was er unter den
Papisten zu Poudichery gesehen habe / worauf der Kö¬
nig antwortete / daß wir ganz andere Leute seyen / als
die Papisten . Er verlangte nun / daß ich mit dem
Brahmincn perfisch reden solle , worauf ich eine kurze
Ermahnung an ihn richtete . Allein dieser wich der Un¬
terhaltung durch die Entschuldigung aus / daß er das
Persische vergessen habe . Hier endigte daS Gespräch ,
und wir nahmen unsern Abschied . Ich begleitete nun
den Obristen Wood eine Tagreise jenseits des Cavery -
Flnsscö / und schied von ihm und seiner Gemahlin / die
kräftig zum Glauben an den Herrn Jesum aufgeweckt
ist / mit Gebet . Möge Gott durch die Macht seiner
Gnade daS Werk fortführe » / das Er in den Herzen
beider begönne » hat , und dasselbe herrlich vollenden ."

Nach dieser einladenden Unterhaltung mit dem Ra¬
jah machte sich Schwartz / welchem der Zutritt zu der
Festung noch nicht gestattet worden war / täglich früh
und spät auf daö GlaciS derselben / und redete die Ein¬
wohner an / die sich in großen Haufen um ihn zu sam¬
meln pflegten . Häufig wurde er durch die heftigen
Landwinde bei dieser Arbeit mit Staub bedeckt / aber
er fuhr fort / über die Buße zu Gott und den Glauben

tl
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au den Herrn Jesum mit den Einwohucru zu reden ,
bis er ganz erschöpft war . Bisweilen legte er iluien
die Gleichnisse aus , in welche » der Heiland die Schätze
des Himmelreiches / so wie die Mittel , zu ihrem Besitze
zu gelangen , dem Volke darzulegen pflegte . Die Pre¬
digt des Wortes fand bald ihren Beifall , und häufig
riefeu die Leute auS : o , daß doch der König dieses
Wort annehmen mochte ! wir Alle würden alsdann dem
Hcidcnthume den Abschied geben ! Nach wenigen Wo¬
chen erhielt Schwartz die unbeschränkte Gestaltung , so
oft es ihm wohlgcficle , in die Festung zu kommen . Hier
besuchte er nun die angesehenstenOffiziere des Najah ,
und verkündigte denselben das Evangelium Christi . Ei¬
ner von ihnen bot ihm für seine Mühe ein Geschenk
an ; aber Schwartz schlug es hoflich aus , und bat ihn
und die Umstehenden , seine Weigerung nicht übel zu.
nehmen , da es ihm sehr am Herze » liege , durch Ver¬
meidung jeglichen Verdachtes , als ob er zeitliche Vor¬
theile suchte , ihrem Glauben an das Christenthum jedes
Hinderniß auS dem Wege zu räumen . Der Offizier ,
bemerkt Schwartz , der mir dieses Anerbieten gemacht
hatte , gab hierauf zur Antwort : so etwas werde er nie
von mir denken . Dieß mag seyn , versetzte ich ; aber
ihr kount es doch nicht verhindern , daß nicht Andere
einem solchen Gedanken Raum geben . Um die Ret¬
tung eurer Seelen und nicht um eure Geschenke ist es-
mir zu thun . Nun nahm ich einen Blumenstrauß von
ihnen an , und wir gingen auseinander ."

Bisweilen ging er durch die Hauptstraßen der Fe¬
stung , und immer sammelten sich viele Einwohner , Brah -
minen nud Andere um ihn her , und hörten ihm lange
zu . „ Du lockst durch Geld die Leute an dich , bemerkte
einer der Brahminen . Ich antwortete ihm vor dem
ganzen Haufen : beweise mir , daß ich oder irgend einer
meiner Brüder zu Tranquebar auch nur einen einzige »
Heiden mit Geld zu unserem Glauben herüber gelockt
haben , und dann will ich für immer den Mund zuschlie -
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ßcu ." Man erzählte / daß einmal der Najah , als Schwach
gerade vor dem Paläste zu dem Volke sprach / in einem
obern Zimmer seiner Ansprache lange zugehört / und
sodann die Bemerkung gemacht habe : der Mann stellt
uns alle unsere Götter geradezu als lauter Teufel dar ;
wir müssen ihn hier behalte « / damit er dieses thörichte
Volk unterrichte . Al6 er bei einer andern Veranlas¬
sung sich nahe bei dem Paläste befand / ließ ihm der
König sagen / er solle die Festung nicht verlassen / weil
er selbst mit ihm zu sprechen verlange . Jetzt eilten
Schaaren von Brahminen und andere Hoflcute dem
Palaste z» / und Schwartz schickte sich zu einer Audienz
an ; aber ein Oberbrahmine / welcher die Finanzen deS
Königes besorgt / kam dazwischen / und machte den Kö¬
nig von seinem Vorhaben abwendig . Dieser ließ ihm
indeß sagen : er wünsche ihn auf den Abend zu spre¬
chen ; allein nochmals wurde er daran gehindert . In
einem Briefe an Dr . Franke macht Schwartz hierü¬
ber folgende Bemerkung : „ der arme König sitzt wie ein
Gefangener in einem Kerker . Seine Hofbedienten be¬
trügen ihn und das ganze Volk / und bieten Allem auf/
um die Niederlassung eines Missionars an dieser Stelle
zu hindern ." — „ Viele / so heißt es in seinem Tage¬
buche , und selbst Brahminen äußern / daß der König
mich gerne bei sich haben möchte ; sber er fürchte noch
die Leute um ihn her . Die Großen am Hofe sahen
mit Bedauern / daß er mich zurückbehalten wollte / und
fürchteten scho » / ihre schlechten Wege möchten durch
mich an das Tageslicht hervorgezogen werden . Endlich
machte ich einem seiner vornehmsten Beamten einen Be¬
such / und nachdem ich ihm die Lehre Christi vorgetra¬
gen hatte , bat ich ihn / meinen demüthigen Salam dem
Könige zn machen / und , hn zu fragen / was er in Hin¬
sicht auf mich im Sinne habe ; auf seine huldreiche
Erinnerung hin sey ich Hieher gekommen / und von Her¬
zen geneigt / ihm in der Sache Gottes zu dienen ; ich

11 *
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habe aber einen Beruf zu Tritschinovoli , den nothwen -
dig an meiner Statt ein Anderer übernehmen müsse ,
wenn er verlange , daß ich zu Tanjore bleiben solle .
Ich wünschte daher , den Willen des Königs zu ersah -
ren . Am folgenden Tage erhielt ich die Antwort : ich
solle indeß nur nach Tritschinovoli zurückkehren ; aber
eS nicht vergessen , daß der König mich als seinen Padre
betrachte . Viele unter dem Volke , setzt Schwartz hinzu ,
waren darüber betrübt , daß der König sich durch seine
Diener hindern ließ , mich hier zu behalten . Aber Gott
kann ja und Er wird auch , wenn seine Zeit dazu ge¬
kommen ist , dieses Volk dahin bringen , daß sie Ihn
anbeten und Seinen Namen fürchten . Möge Er um
Seines Namens willen dieses armen Volkes sich erbar¬
men , das jetzt noch in Finsterniß und TodeSschatten
darniedcrliegt !"

Ans diese Weise beschreibt Missionar Schwartz in
seinem Tagebuche , so wie in seinen Briefen an Dr . Franke
und an die Gesellschaft zur Beförderung christlicher Er¬
kenntniß , sein erstes Zusammentreffen mit dem Rajah
von Tanjore , welches zu seiner darauffolgendenNie¬
derlassung und freundlichen Aufnahme als Missionar in
diesem Reiche den Grund legte . Im Juli dieses Jah¬
res kehrte er nach Tritschinovoli zurück , und trat wie¬
der in seinen gewohnten Arbeitskreisunter den Chri¬
sten und Heiden dieser Stadt ein . Nicht lange hernach
wurde Herr William Chambers , welcher die beiden letz¬
ten Jahre hier zugebracht hatte , nach Madras zurück¬
gerufen . Der Sinn , fo wie die Bestrebungendieser
beiden trefflichen Männer waren so übereinstimmend ,
daß eine herzliche , auf christliche Grundsätze gegründete
Freundschaft daS Ergebniß ihres wechselseitigen Ver¬
kehres war , welche durch einen regelmäßigen Brief-
Wechsel von dieser Zeit an bis zum Tode des Herrn
ChamberS , der im Jahre 1793 erfolgte , genährt wurde .
Wenige GclegcnheitSbriefe an ein Paar ausgezeichnete
Männer , hauptsächlich in Deutschland , welche meist als
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BerufSbriefe zu betrachten sind / abgerechnet / war Schwartz
nicht gewohnt / selbst mit seinen vertrautesten Freunden
einen umständlichenBriefwechsel zu unterhalten . Seine
Zeit war zu sehr von den mannigfaltigen Arbeiten sei¬
nes MissionSbcrufeS verschlungen / als daß er sich den
Genuß einer ausgebreiteten Correspondenz gestattet hätte .
Eben deßwegen waren auch seine Briefe gewöhnlich kurz /
und betrafen meist die Vorfallenheiten und Sorgen des
täglichen Lebens ; aber sie bezeichnen in hohem Grade
den lebendigen / sein ganzes Thun und Lassen durchwär¬
menden Sinn wahrer Gottseligkeit / seinen lichtvollen /
männlichen Verstandn sein ächtes Wohlwollen / so wie
das Verlangen der Liebe nach dein geistlichen und zeit¬
lichen Wohlergehen seiner Freunde und Aller / mit de¬
nen er es zu thun hatte .

Folgende zwei Briefe sind die erste » / welche er an
seinen Freund / Herrn ChamberS schrieb ; und man muß
erstaunen , seine fließende , sprachrichtige Ausdrucksweise
im Englischen in denselben wahrzunehmen , wenn man
weiß , wie er nur erst kurz zuvor mit dieser Sprache
seine erste Bekanntschaft machte . Die Briefe sind fol¬
gende .

„ Mein theurer Freund !
Vor fünf Tagen erhielt ich Ihr licbcö Schreiben ,

und danke Gott für alle Barmherzigkeit , welche Er auf
der Reise , so wie bei Ihrer Ankunft zu Madras Ih¬
nen erzeigt hat . Ich bin es gewiß , daß Er , nach Sei¬
ner gewohnten Güte , die Proben Seiner Liebe an Ih¬
nen mehren wird . In Ihrer neuen Lage bedürfen Sie
ja Seiner gnadenreichen Hülfe . Sie haben hier aller¬
lei Beweise von der unglückseligenKnust des malabari -
schen Volkes kennen gelernt , die Wahrheit zu umge¬
hen , und mit einem frechen Gesichte Lügen zu behaup¬
ten . Diese kleine Erfahrung kann Ihnen in mancher
Beziehung dienlich seyn , wenigstens dazu , Sie vorsich¬
tig zu machen . Allein unsere Vorsicht , waö ist sie nütze ,
wenn sie nicht Gottes Gnade unterstützt . Möge der
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Geist Jcsu Christi Sie auf jedem Schritte stärken und
trösten ! WaS Sie mir von einem gewissen Geistlichen
schreiben , ist in der That schmerzlich ; aber Sie wissen ,
daß diese Art Leute nach dem Zeugnisse der Geschichte
aller Zeiten , und besonders nach dem Zeugnisse der Lei¬
densgeschichteunsers HErrn sich als die ärgsten Widcr -
dersacher gegen die Verbreitung des Werkes Christi her¬
vorthun , wenn sie sich einmal von der Gnade unseres
GotteS losgerissen haben . Ich höre , ein zweiter sey
kürzlich angekommen . Möge er ein wahrer Jünger un¬
seres demüthigen Jcsu seyn .

Viele Leute , Weiße und Schwarze , sind von hier
nach Madras gereiöt , um dem Kriegsgerichte beizuwoh -
nen , das dort ehestens Statt finden soll . * ) Sie sind
an Ort und Stelle ; möge eö Ihnen gelingen , ihm
kräftig zur Seite zu stehen ; ich wünsche und stehe , daß
der gnädige Gott unsern Freund unterstützen möge , un¬
ter allen Umständen sich so zu betragen , wie eS einem
wahren Jünger des sanftmüthigen und heiligen Jesu
geziemt . Ein hoher Grad wahrer Demuth , viel Selbst -
verlängnung und Geistesgegenwart, mit einem Wort ,
weniger nicht , alö der gnädige Beistand unseres GotteS
wird im Stande seyn , ihn durch seine gegenwärtigen
Bedrängnisse mit einem ungetrübten und reinen Gewis.
sen hindurchzuführen . Beten Sie oft für ihn . Auch
wir wollen hier zum HErrn flehen , daß Er Seinen
Namen in dieser Sache verherrlichen wolle . Ihr Georg
sängt an , zn schreiben . Er scheint in dieser Rücksicht
viel zn versprechen . Gegenwärtigbaue ich eine Veran -
dah und ein kleines Zimmer für Herrn Grcen , welcher
krank geworden ist . Dieß hinderte mich , daß ich den

' ) ES betraf eine Untersuchung über das militärische Be¬
tragen seines Freundes , des Obristcn Wood , im Feld¬
zuge gegen Hyder Ali , nach der Schlacht von Mul -
roaglc , in welcher er einen glänzenden Sieg über diesen
Eroberer vom Reich Mysorc davon getragen hatte .
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Zinimermann Ihre » Palankin nicht ausbessern lassen
konnte .

Leben Sie wohl , mein Freund / und so oft Sie
vor dem Throne Christi erscheinen / so erinnern Sie sich
auch Ihrer Mitpilgcr zu Tritschinopoli . Grüßen Sie
im HErrn alle unsere Freunde / besonders den Obrist
Wood , seine Gemahlinn und Kinder . "

Tritschinopoli / den s . Sept . 1769 .
C . F . Schwartz .

An denselben .
„Mein theurer Freund !

Schon lange ist mir Ihr liebes Schreiben zuge¬
kommen . Die Abendstunde / die ich , wie Sie wissen ,
ans Briefschreiben zu verwenden pflege , habe ich ge -
räume Zeit bei Herrn U . zugebracht , welcher mehr alS
einmal an den Pforten der Ewigkeit sich befand . Ich
ermähnte ihn zur Buße und zum Glauben an Jesum
Christum . Immer sah er mich gerne , und nahm mit
Freude » an meinem Gebete auf seinem Krankenlager
Theil . — Ich kann nicht mehr schreiben ; die Geschichte
hat mich im Innersten erschüttert / die sich zwischen
einem Geistlichen und einer kranken Person kürzlich zu¬
trug . O / das arme Herz des Menschen ! so viel kann
ich Ihnen sage « / daß ich unumwunden mit ihm gespro¬
chen habe . DaS Herz deS Menschen ist über alle Be¬
schreibung nnbeständig . Christliche Beharrlichkeit ist
eine köstliche Gnadengabe / welche auö dem Genusse der
Erlösung entspringt . So weit wir ihre herrlichen
Früchte / Vergebung der Sünden und Frieden mit Gott
genießen , so weit erlangen wir auch Vertrauen zu Gott /
und lernen alles andere für Schaden achten , um Chri¬
stum zu gewinnen und in Ihm erfunden zu werden .

Wie kommen Sie in der persischen Sprache wei¬
ter ? Wo wohnen Sie ? Wie schickt sich der neue Geist¬
liche an ? Haben Sie biö jetzt noch Niemand in Ma¬
dras getroffen , der es wagen kann und will , fromm zu
seyn . Hier zu Tritschinopoli herrscht viel Kälte . Frau
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— und ich sind gerade wie Fremdlinge ; ich habe sie
einigemal in ihrem Hanse besucht ; aber sie sorgt dafür /
nicht belästigt zu werden ; jeden Montag ist ein Con -
zert in ihrem Hause / und täglich mehr als ein Spiel¬
tisch . Wie geht eS in der Familie unseres Obriften ?
Werde » Sie gewahr / daß sie auf ihrer Pilgerbahn wei¬
ter kommen ? wir gedenken ihrer oft in unserem Gebet .
Möge JcsuS Christus Ihnen Kraft geben / den guten
Kampf zu kämpfen und das ewige Leben zu ergreifen .
Saruvaieu und Sattinaicken befinden sich auf der Reise
bei Kallcr / um den armen Heiden das Evangelium zu
verkündigen . Dein Reich komme ! Ich verbleibe Ihr

Tritschinopoli / den 6 . Nov . 1769 .
Schwartz .

Die Namen dieser beiden Catcchistcn geben eine
schickliche Veranlassung/ aus den Tagebüchern des sel .
Schwartz vom Schlüsse dieses JahreS ein Paar Aus¬
züge beizufügen .

Im November traf Schwartz zu Urejur bei einer
Nachtherberge / die voll Götzenbilder war / einige Hin¬
dus an / welche einen Streit / in den sie verwickelt wa¬
ren / ihn schlichten lassen wollten . „ Ihr streitet mit
einander um Kleinigkeiten / sagte er mit seiner gewohn¬
ten Weisheit / nnd wollt euch auch den geringsten Ver¬
lust nicht gefallen lassen / aber an dem Verlust eurer
Seelen und eueres ewigen Heiles ist euch nichts gele¬
gen . Fanget doch an / um bessere Dinge zu sorgen ."

Am folgenden Tage besuchte er einige Einwohner /
welche gerade auf der Tenne mit Reinigung des Reises
beschäftigt waren / den sie am Morgen geerndtet hatten .
» Das Verfahren hiebet / sagt er / ist sehr einfach . Die
Reispflanze wird am Morgen geschnitten / man läßt sie
kurze Zeit auf dem Felde liegen / und bringt sie sodann
auf die Tenne . Nun wird eine Handvoll derselben ge¬
nommen / einige Mal auf den Boden geschlagen / bis
die Körner ausfallen / nnd diese werden sodann in einer
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Wanne gereinigt und gemessen . Der Nabob nimmt
nicht weniger als sechzig Theile vom Ertrag / der Pflan¬
zer behält nur vierzig / movon er seine Knechte unter¬
halten und bezahlen muß . Ich setzte mich hier zu den
Leuten hin / erklärte ihnen die Freudenbotschaft Christi /
und lud sie freundlich ein / an den Segnungen der
Gnade Theil zu nehmen ."

An einer andern Stelle traf er zwei Gärtner bei
der Arbeit an / denen er zeigte / wie man cS angreifen
müsse / um geistlich fruchtbar zu werden . Sie sagten :
wir haben bis jetzt unsere eigenen Schastcrs ( heiligen
Religionsbücher ) nicht befolgt , wie werden wir daS
wahre Gesetz halten . Sobald du fortgehst / haben wir
schon Alles vergessen / waö du uns gesagt hast . Ihr
müßt zu Gott beten , sagte er zu ihnen . Wie sollen wir
beten / fragten sie . Macht e6 nur / versetzte Schwartz /
wie hungrige Bettler zu thun pflegen . Wissen denn
diese nicht / wie sie ihre Noth in Worten darstellen
sollen ? Klaget Gott euere Unwissenheit , euere Herzens -
härtigkcit und euer Elend / und bittet IHN / euch die
Augen aufzuthun , damit ihr Ihn und Sein Wort er¬
kennen möget . Dieß könnet ihr mitten unter cuerer
Arbeit thun . Kommt aber auch herbei , und lasset euch
unterrichten . Versucht dieß nur einmal zehn Tage lang ,
und es wird gewiß mit euch besser werden , wenn ihr
diesem Rathe folgt ; bedenket nur , daß ihr vielleicht in
wenigen Tagen ewig glücklich oder ewig unglücklich seyn
könnet . Thut daher allen Fleiß / und sucht euer ewi¬
ges Heil . Die Leute gingen freundlich von mir hinweg .

Unter dem 8 . Nov . bemerkt Schwartz : Ich sprach
mit dem Sohn des Nabob , welcher ein hier liegendes
Regiment kommandirt ? das er , wie man sagt , um eine
ungeheure Summe Geldes von seinem Vater in die
Miethe nimmt . Sein Priester begleitete ihn / und nun
sagte er zu mir : Padre , mach einmal eine Frage an
diesen Priester . Die wichtigste Frage ist , sagte ich :
wie können wir frei werden von der Sünde , von ihrer
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Herrschaft sowohl als von ihrer Strafe ? Weil der
Priester sich nicht gleich im Persischen anödrücken konnte ,
so gab des NabobS Sohn selbst die Antwort : gib den
Zorn , den Neid und die Wolluft auf / und dann wirft
du rein seyn - — Aber du forderst ja das Leben von
dem Tode , sagte ich . Sprich einmal zu einem todten
Mann : stehe auf und wandle ! und siehe dann zu , ob
er dir gehorcht . Der junge Nabob versetzte , waö wir
nicht absichtlich thun , wird uns auch uicht alS Sünde
zugerechnet . Ihr scheidet die Heiligkeit GotteS von
seiner Liebe , sagte ich . Unstreitig ist Er bereit , dem
Menschen die Sünden zu vergeben , aber dieß will Er
auf einem Wege thun , wodurch seine Heiligkeit nicht
verdunkelt wird , nämlich durch Jesum Christum . DaS
jft gewiß , sagte er , wir müssen ein solches Vertrauen
zu Gott haben , daß wir Ihn fürchten .

Schwartz besuchte in diesen Tagen ein Paar kranke
Europäer , von denen der Eine eine gründliche Bekeh¬
rung des Herzens zu Gott an sich erfahren zu haben
schien . Der andere , ein vornehmer Mann , war von
einer im Lande herrschenden Krankheit plötzlich an den
Nand des Grabes gebracht worden , den Schwartz bei¬
nahe täglich besuchte . AlS seine Wicdergenesung be¬
gann , stellte ihm der fromme Missionar vor , wie huld¬
reich Gott sein Leben gespart habe , und wie sehr eS
ihm jetzt aus dankbarer Liebe darum zu thun seyn
müsse , als ein wahrer Christ seine noch übrige Lebens¬
zeit zuzubringen , und forderte ihn auf , diesen Entschluß
durch den Genuß des heiligen Abendmahles zu bekräf¬
tigen . - - Er könne sich in Indien hiezu nicht entschties-
sen , versetzte der Kranke , weil hier die Umstände also
beschaffen seyen , daß man sich genöthigt fühle , im
Widerspruch mit seinem Gewissen zu handeln ; er werde
eS aber thun , sobald er nach HauS zurückgekommen
sey . — Wenn Sie , versetzte ich , in Indien nicht in
dem Gemüthszustande sind , daß Sie das heilige Abend¬
mahl genießen können , so befinden Sie sich ja auch
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nicht in der Fassung , daß Sie hier selig sterben kön¬
nen . — Er habe nicht in groben Sünden gelebt / gab
er zur Antwort / und stelle Alles der Gnade GotteS
anheim . Ich sprach nachher noch viel mit ihm ; er
hörte Alles stillschweigend an / wie auch die Heiden zu
thun pflegen ; aber eine genügende Antwort konnte ich
nicht von ihm erhalten . Dieß ist so der Fall auch mit
dem besten natürlichen Menschen ; die enge Pforte und
der schmale Weg sagen ihm nicht zu ; Gott helfe uns !

Am folgenden Tag besuchten ihn zwei Muhameda -
ner / von denen der eine Lehrer der persischen Sprache
war . Es wurde vom Unterschied der Speisen die Rede ,
wobei Schwartz bemerkte / daß alle Kreatur Gottes gut /
und Nichts verwerflich sey / was mit Danksagung ge¬
nossen wird / und las ihm sodann das fünfzehnte Ka¬
pitel aus dem Evangelium Matthäi vor . Ich sehe nu » /
sagte der Mann / was den Menschen verunreinigt . Hier¬
auf erkundigte er sich nach dem / was Schwartz als
Lehre Christi vortrage . Ich erkläre zuerst den Inhalt
der Gebote GotteS / und weise dem Menschen nach / daß
er ein strafwürdiger Sünder ist . Ich zeige ihm sodann /
daß Gott bereitwillig ist / jedem / der aufrichtig Buße
thut / und von der Sünde abläßt / um Christi willen
die Sündcnstrafcnzu erlassen ; und als versöhnter und
gnädiger Vater sich gegen ihn zu erweisen . Ich über¬
zeuge ihn sodann / daß er diese Gnade Gottes als Mittel
gebrauchen müsse / ein heiliges Leben zu führen . Nun
fing der Mann an / von Muhamed zu reden . Was ist
denn ein Prophet ? fragte ihn Schwartz . Es ist ein
Man « / sagte er / der uns Botschaft von Gott bringt . —
Woher weißt du denn / daß Muhameds Lehre von Gott
kommt ? — Aus den Wundern , sagte er / welche Mu -
hamcd verrichtete . — Aber Muhamed behauptet ja selbst
in seinem Koran / er sey nicht gekommen , Wunder zu
thun . — O ja / versetzte er , hat er ja doch den Mond
gespalten . — So ein Wunder / sagte ich / hätte man
auch unter andern Völkern sehen müssen . Wenn Gott
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einen Propheten sendet / so gibt Er ihm Vollmacht /
nicht blos Ein Wunder / und zwar nnr im Verborge¬
nen / zu thun ; die wahren Propheten Gottes haben
viele Wunder , und zwar öffentlich / vor Freunden und
Feinden verrichtet . Uebcrdieß sieht es mit diesem Wun¬
der Muhameds sehr verdächtig anö . Ferner streitet eS
ganz und gar mit der göttlichen Sendung eines Pro¬
pheten / wenn er die unbezwcifclten Offenbarungen /
welche Gott in frühern Zeiten durch seine Knechte ge¬
geben hat / für ungültig erklärt . So hat eS der HErr
JesuS uicht gemacht / welcher gekommen ist / alle Offen¬
barungen GottcS zu erfüllen . Die Schriften MosiS sind
uns heute noch ein Gegenstand der Erbauung / denn
MoseS hat von dem Erlöser der Welt geweissagt / wie
auch David und die andern Propheten gethan haben .
Ach ! sagte er beim Weggehen / hättest du doch nur das
ganze Neue Testament in der persischen Sprache ! —
Wir können eine solche Übersetzungwohl ausfertige » /
sagte ich / wenn du mir mit deiner Kenntniß des Per¬
sischen zur Hand gehen willst . Er versprach / mir dabei
treulich bcizustehcn .

Dieser letztere Gedanke hatte das Gemüth des seli¬
gen Schwartz und seines Freundes / Herrn ChamberS /
häufig beschäftigt , der in einem seiner Briefe an seinen
Bruder , den Gerichts - Präsidenten von Bengale « / ihr
gemeinschaftlichesAnliegen , eine Uebersetzungdes gan¬
zen Neuen Testamentes in die persische Sprache zu er¬
halten , also ausdrückt :

» Ich habe dir schon früher geschrieben / daß Herr
Schwartz einen neuen Weg zur weitern Verbreitung
der Erkenntniß Christi in Asien eingeschlagen hat ; denn
nachdem er sich nunmehr eine gründliche Kenntniß der
hindostanischenSprache erworben hat / hat er sich mit
aller Kraft daran gemacht / auch das Persische zu er¬
lernen . Eben war er damit beschäftigt / als ich vor
sieben Monaten zu ihm nach Tritschinopolikam ; und
wie groß war nicht seine Freude , als ich ihm die per -
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fischen Evangelien mitbrachte , welche jetzt von den ge¬
lehrteste » Mnhamedanern mit so ehrfurchtsvoller Auf¬
merksamkeit gelesen werden / daß du dich darüber ver¬
wundern würdest , wenn du eS sehen solltest . Aber wie
froh auch der liebe Schwartz darüber ist , daß das Lesen
der Evangelien die willkommeneGelegenheit darbietet ,
die Muhamedaner mit dem läutern Quell der Geschichte
Jesu bekannt zu machen , so hat er es doch schon oft
bedauert , daß die übrigen Theile der neutestamcntlichcn
Schriften , in welchen die Anwendung der Lehre Jesu
gefunden wird , noch nicht in die persische Sprache
übersetzt sind . Wirklich zeigen uns auch die sophisti¬
schen Fragen , welche die Muhamedaner beim Lesen des
Jnschil ( Evangeliums ) häufig an uns machen , nur zu
klar , wie Schade es ist , daß wir bis jetzt noch nicht
im Besitze eines vollständigen neuen Testamentes i » der
persischen Sprache sind . Herr Schwartz wäre der treff¬
lichste Mann für eine solche Arbeit . Seine ausgebrei¬
teten Kenntnisse , seine gesunde und scharfe Urtheils¬
kraft , sein gottseliger Sinn , so wie die hohe Achtung ,
in welche er sich durch seinen rechtschaffenenWandel
bei den Eingevorncn gesetzt hat , bezeichnen ihn als den
Mann , den GotteS Vorsehung mit allen Gnadengaben
zu diesem Werke ausgerüstet hat ; wenn ihm nnr die
erforderlichen Mittel hiczn dargeboten würden . Bereits
hat er der Gesellschaft zur Beförderung christlicher Er¬
kenntniß hierüber geschrieben , und sie um einige Bü¬
cher ersucht ; aber ich glaube , seine große Bescheiden¬
heit steht ihm im Wege , sich so bestimmt und umständ¬
lich hierüber auszudrücken , alS die Sache verdient . Er
hat mir indeß mit viel Nachdruck gesagt , er sey über¬
zeugt , daß , wenn auf dem Wege der Subscriptiou oder
auf andere Weise der Druck des neuen Testamentes in
England bewerkstelligtwerden könnte , viele Exemplare
desselben unter den muhamedanischcn Einwohnern die¬
ses Landes vertheilt werden könnten , und nach aller
menschlichen Wahrscheinlichkeit mit großem Gewinn für
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da6 Christenthum gelesen würden . Der Sohn des Na -
bob sagte ihm eines TageS : Padre / wir haben bisher
euch Europäer für Leute gehalten / welche gar keine
Religion haben / und auch mit dem Gebet ganz unbe¬
kannt sind / bis du gekommen bist / und uns gesagt hast /
daß eS auch fromme Leute bei euch in Europa gebe .
Seil dieser Zeit haben wir angefangen / besser von euch
zu denken . — Wir beide , Schwartz und ich / sind nun
ein wenig unter ihnen bekannt geworden / und sie wa¬
ren anfänglich in bohem Grade erstaunt / auch in unse¬
rem Glauben etwas Vernünftiges zu finde « / und zu
fchen / daß die Heiligkeit dcö Lebens uns keine gleich¬
gültige Sache ist . Einer derselbe » / Mahomed Panah /
schien so einverstanden mit uns zu seyn / und sprach
selbst vor seinen LandSlemen so laut zum Preise des
Evangeliums / daß ich wirklich glaubte / er stehe im Be¬
griffe / ein Christ zu werden . Herr Schwartz hatte ihm
zufällig erzählt / wie kürzlich ein Engländer eine an¬
sehnliche Geldsumme zurückgegebenhabe / deren Besitz
sein Gewissen ihm nicht länger gestattete ; und bald dar -
auf fing er nun an / unsern Christenglauben in der Ge¬
sellschaft vornehmer Muhamcdancr hoch zu preise » / und
zum Beweis seiner Vortrcfflichkeit diesen Umstand an¬
zuführen . Am Schlüsse seiner Erzählung fügte er noch
hinzu : daö ist eine Religion für euch ! denn wo wollen
wir einen Muhamcdaner finde » / der also handeln würde ?
Er sprach in dieser Weise so lange und so eifrig , daß
daö allgemeine Gerücht unter den Muhamedanern ging ,
und bis zu dem Nabob gelangte / Mahomed Panah sey
von Schwartz zum Christenthum bekehrt worden ; also -
bald sah er sich von allen seinen Bekannten / besonders
von den Vornehmen verlassen / welche ihn zuvor wegen
seiner Gelehrsamkeit hochgeachtet hatten . Dieß zu ertra¬
gen hatte der alte Mann nicht Kraft genug ; seiner be¬
mächtigte sich die Leidenschaft / in deren Gewalt wir
uns alle mehr oder weniger befinde » / die Menschen¬
furcht ; das Schifflein seines Glaubens legte um , und
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seitdem hat er mit seiner gewöhnlichen Sophisterei in
Gegenwart seiner LandSlcnte über einige der Haupt¬
punkte deS Christenthums mit uns gestritten ."

„ Wer weiß indeß / was dieser Mann gethan haben
würde / hätte er nur noch einen Freund an der Seite
gehabt , um ihn aufrecht zu erhalten . Und wer kann
sagen / ob ihm nicht noch viel mehrere beigestimmt hät¬
ten / wäre ihnen das neue Testament bekannt gewesen .
Alles / was ich dich bitte / besteht darin / mir nur ein
einziges persisches neues Testament zu verschaffen , wenn
eS dir möglich ist . WaS den andern Entwurf betrifft ,
so weißt du am besten / ob du ihn unterstützen kannst
oder nicht . Mir ist nicht unbekannt / wie schwer eS
ist / für einen solchen Plan in unsern Tagen Freunde
zu gewinnen / und ich weiß kaum / waS ich dir hierüber
sagen soll . Indeß habe ich dir die Sache vorgelegt ,
und du bist der rechte Mann dazu / über ihren Werth
ein Urtheil zu fällen . Eines kannst du vielleicht thun ;
wenn du nämlich den Gliedern der Gesellschaft zur Be¬
förderung christlicher Erkenntniß bekannt bist , so kannst
du das unterstützen / was Schwartz selbst in seinem
Briefe an sie geschrieben hat . Dadurch würdest du ihm
und der Religion / der er dient / einen großen Dienst
erweisen . "

Obgleich eö dem frommen Eifer des sel . Schwartz
und seinem Freunde ChamberS damals nicht gelang / ein
so wichtiges Werk auszuführen / auf welches sich der
obige Brief bezieht / so ist es doch in hohem Grade
erfreulich / hinzufügen zu dürfen , daß seit jener Zeit
mehr als Eine treffliche Uebersetzung des Neuen Test « .
menteS in die persische Sprache , und besonders die des
vollendeten Henry Martin in Indien ausgebreitet wor¬
den ist ; nnd daß auf diesem Wege viele Muhamedancr
zur Erkenntniß seiner heiligen Wahrheiten und zur Ue¬
berzeugung von seinem göttlichen Ursprünge gelangt sind .

Mit welcher Weisheit und Menschenfreundlichkeit
Schwartz den Heiden so wie den Christen die Lehren
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deö Evangeliums vortrug / davon enthalten seine Tage ,
bücher vielfache Zeugnisse . Ein kranker Soldat , wel¬
cher in Europa ein frommes Leben geführt , aber i »
Indien die guten Eindrücke auö seinem Herzen verlo¬
ren hatte , wurde von banger Fnrcht geplagt , welche
der Ausspruch unseres HErrn in seiner Seele erregte :
ES kann Niemand zu mir kommen , es sey denn , daß
ihn ziehe der Vater , der mich gesandt hat . Joh . 6 , 44 .
Gut sagte ihm Schwartz , zieht dich denn nicht der Va¬
ter durch das Wort seines scligmachcnden Evangeliums ,
wenn du iu demselben liesest , waS Christus für dich
gethan und gelitten , welche Segnungen Er dir erwor¬
ben , welche Verheißungen Er dir gegeben , welche Hülfe
Er dir angeboten , welche ErmahnungenEr in demsel¬
ben an dich gerichtet hat . Wirst du nicht durch dieses
Alles vom Vater zum Sohne hingezogen ? Aber du
möchtest gerne die Sache haben , ohne die angewiesenen
Mittel dazu zu gebrauchen . Versuche eö nur , in De¬
muth von diesen Mitteln Gebrauch zu machen , und
traue eS Ihm zu , daß Er dir mehr und mehr Seine
Gnade schenken werde .

Am 13 . Nov . und die folgenden Tage , bemerkt
Schwartz , konnte ich nur mit den Kindern im Hause
mich beschäftigen , da ein anhaltender Platzregen mich
am Ausgehen hinderte . Der gnadenreiche Gott hatte
hiedurch diesen Distrikt reichlich erquickt , so daß auch
daS höher gelegene Land , das der Fluß nicht bewässern
kann , durch den Regen befruchtet worden ist . Gelobt
sey Gott ! — Am 20 . ging ich frühe aus . ES war ein
ausnehmend schöner Morgen , und die Sonnenstrahlen
verbreiteten ein frisches Leben über daö ganze Erdreich .
Ein Heide begegnete mir , den ich dringend bat , einen
so guten Gott zu suchen und zu lieben , der uns mit
so viel Gnaden anblickt , und uns erlöset hat . In die¬
sem Monate ziehen die Brahminen und andere Hindus
Schaarenweise nach dem Flusse , um zu baden . Dieß

gibt
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gibt mir häufige Gelegenheit , ihnen den rechten Weg
zu zeigen , auf welchem allein der Mensch von den Be¬
deckungen der Sünde loswerden kann .

Am folgenden Tag wies Schwach eine Schaar auf¬
merksamer Heiden ans die Thorheit ihres Götzendienstes
hin , und verkündigte ihnen die heilsame Lehre deS
Evangeliums . Auch wir haben Bücher und Priester ,
sagte ein Brahmine , und diese dürfen wir nicht fahren
lassen . Immerhin thut ihr wohl daran , euer Gesetz
für wahr zu halten und unwissende Leute zu unterrich¬
ten ; aber daß wir , die wir doch auch etwas gelernt
haben , zu euch übergehen sollen , das kann nimmer¬
mehr seyn . Schwartz gab ihm zur Antwort : wenn ein
Blinder dem andern Blinden den Weg zeigen will , so
fallen beide in die Grube . Ihr habt Priester ; aber
sagt mir , ob daö , was sie lehren , Wahrheit oder Irr¬
thum , Licht oder Finsterniß sey ? Wozu hat euch Gott
den Verstand gegeben ? Bittet Ihn nun auch , daß Er
euch zur Erkeuntniß der Wahrheit führen wolle . Ihr
wißt wohl , wie euere Priester unterrichten . Nächstens
werdet ihr ein Fest zu Scringham haben , wobei sie die
schmutzigen Bilder und schändlichen Handlungen euerer
Götzen in einem Luftspiele aufführen werden . Nennt
ihr dieß einen Unterricht in dem , was gut ist ? Blicket
nur einmal auf die Früchte hin , welche dieser Prie -
stersaame trägt . Ist nicht das ganze Land von Hurerei
und Unrcinigkeit beflcckr ? Jetzt setzten wir uns unter
einem Banmc nieder , und ich erklärte ihnen daö Gleich -
niß vom verlorenen Sohne .

„ Ich besuchte abermals die Kranken im Spital .
Einige derselben glauben , daß die Schule deS Kreuzes
ihnen einen Segen gebracht habe , Nachmittags wurde
ich zu einem deutschen Offizier deS Nabob gerufen , wel¬
cher von Halberstadt in Preußen gebürtig ist . Er war
sehr krank , und sein Gemüth niedergeschlagen . Eine
leichtsinnige Heirath , gegen welche ich ihn ernstlich ge¬
warnt hatte , hat ihm an Leib und Seele viel gcscha -
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det , was er jetzt ticf beklagt . Ich wies ihn zu Christo
und zu dem VersöhnungSblnte hin , durch wvlcheö alle
unsere Sünden rein gewaschen werden können / und be¬
tete mit ihm ."

„ Ein Muhamedancr vom Norden , der sich für einen
Oberpriester ausgibt , besuchte mich heute mit seinem
Weibe , und wir setzten uns miteinander vor die Kirch¬
thüre . Er äußerte , sein Gemüth woge in viel Zweifel
und Aengsten umher ; wende dich , sagte ich ihm , zu dem ,
der dir helfen kann und will . Seine Schüler gingen
in unsere Kirche , und warfen sich auf die Kniee nie¬
der , um ihr Abendgebet zu verrichten . Ein anderer
Muhamedaner , der dabei stand , sagte : der Nabob ist
gegen das Christenthum , was können wir thun ? Dieß
bestätigte ein Dritter , welcher des NabobS Vertrauen
besitzt . AlS ich später einen dieser Leute , der mir auf
der Straße begegnete , fragte , warum er nicht mehr
zu mir komme ? so antwortete er : die Zeiten sind so ,
daß wer dich besucht , darüber leiden muß . Wirklich
schrieb Schwartz um diese Zeit in einem seiner Briefe
an Dr . Franke : „ Viele unter den Heiden bekennen
laut , iu ihrem Herzen von der Wahrheit der christli -
chen Religion überzeugt zu seyn ; aber das Kreuz , das
sie auf sich nehmen müssen , sobald sie daS Christenthum
annehmen , schreckt sie ab , sich öffentlich zu demselben
zu bekennen . Dieser Hindernisse » » geachtet habe ich
im Laufe dieses Jahres fünf und zwanzig erwachsene
Heiden getauft , mehrere römische Katholiken in die pro¬
testantische Kirchengemeinschaft aufgenommen , und fünf
Kinder sind in unserer Gemeinde geboren worden . Das
Betragen mehrerer , besonders unter dem weiblichen
Geschlechte , ist so beschaffen , daß ich gegründete Hoff¬
nung habe , daS Wort GottcS bei ihnen nicht vergeblich
gepredigt zu haben . Wir ermunterten einander zum mu -
thigen Christenwandel auf , und ich darf getrost glau¬
ben , daß uns Gott nach seiner Güte einmal mit Freu¬
den die Tage der Erndte sehen lassen wird .
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